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Einführung

David Magnus / Sergej Rickenbacher

Prolog im Innenraum

Das Coverbild dieses Tagungsbandes widerspricht unseren Sehkonven-
tionen und verletzt unser Alltagswissen: Eine Wolke schwebt in einem 
Innenraum. Doch nicht nur verschränken sich in Berndnaut Smildes 
Nimbus Munnekeholm das natürliche Wetterphänomen und die artifizielle 
Architektur, auch wird die ephemere Himmelserscheinung durch die Auf-
nahme dauerhaft, ja beinahe körperlich greifbar. Das Foto dokumentiert 
damit vermeintlich Unmögliches.

Zugleich steht das Bild in einer ikonographischen Tradition und 
verweist mit dem Titel auf die metaphysische Aufladung der Wolke: Ein 
›Nimbus‹ schürt die Erwartung einer Enthüllung, war doch die ›dunkle‹ 
Wolke in der europäischen Kultur immer Begleitphänomen einer gött-
lichen Erscheinung. Smildes Wolke ist zudem als eine solche Erscheinung 
inszeniert. In bester disegno-Tradition versteckt das photographische Bild 
die technische Bedingung seiner Möglichkeit und inszeniert die ereignis-
hafte Materialisierung eines künstlerischen Gedankens1. Die Absenz der 
Herstellungsbedingungen und die Erscheinung der Wolke positioniert den 
Künstler als unsichtbaren ›Demiurgen‹2, der das Unmögliche, die Wolke 
im Innenraum, möglich werden lässt.

Im Foto Nimbus Munnekeholm sind also in Benjaminschen Sinne die 
Dialektik von Innen und Außen, Natur und Kultur sowie Immanenz und 
Transzendenz als unvorhergesehenes Ereignis stillgestellt. Diese Stillstellung 
der Dualismen im Bild wirkt blitzartig auf den Betrachter, wodurch die 
skulpturale Ästhetik und die museale, beinahe sakrale Architektur noch 

1	 Vgl. z. B. A. Moret, Berndnaut Smilde’s Manufactured Phenomenon, in: Installation: http://
installationmag.com / berndnaut-smilde-manufactured-phenomenon (Stand: 11.4.2018); 
Zachary Slobig, How this Artist Makes Perfect Clouds Indoors, in: Wired: https://www.
wired.com/2015/06/berdnaut-smilde-nimbus (Stand: 11.4.2018); Berndnaut Smilde, Ma-
king Clouds: https://vimeo.com/67729669 (Stand: 11.4.2018).

2	 Vgl. Indoors in Manhattan by Berndnaut Smilde: http://www.iso1200.com/2015/05/
nimbus-series-perfect-cloud-indoors-in.html (Stand: 11.4.2018).



10	 David Magnus / Sergej Rickenbacher

amplifiziert wird. Der Betrachter ist von der Wolke im Innenraum irritiert, 
überrascht, erstaunt, vielleicht sogar beunruhigt. Was im einzelnen Bild 
weitgehend störungsfrei gelingen mag, wird in den Institutionen und 
Medien, die das ›Kunstwerk‹ begleiten, allerdings aufgebrochen. In den 
Interviews und den Videos werden die technischen Bedingungen der 
ganzen Nimbus-Serie sichtbar. Besonders über Tonbildaufnahmen, die 
über die üblichen Multimedia-Plattformen zugänglich sind, dokumentiert 
sowie stilisiert der Künstler den Produktionsprozess und gibt die Technik 
dieser Wolken im Innenraum preis, deren Einfachheit besticht: Mit einem 
manuell bedienten Pumpspray schafft er im Raum einen feinen Nebel aus 
Wassertropfen, in den eine handelsübliche, ferngesteuerte Nebelmaschine 
Rauch bläst. Der Rauch verbindet sich mit dem Wasser in der Luft 
und wird für kurze Zeit plastisch und schwer: Die Wolke formiert sich. 
Bezeichnend für Smildes Findigkeit und handwerkliches Geschick ist, dass 
das technische Ensemble vom Time Magazine 2012 als eine der besten zehn 
Erfindungen des Jahres gelistet wird. Der Demiurg wird zum Ingenieur.

So wie die Technik dem Ereignis der Wolke im Innenraum vorausgeht, 
ist auch die Entstehung jenes Fotos, das als Kunstwerk verstanden wird, 
fundamental technisch bedingt. Mehrere, zum Teil mit automatischer 
Auslösung versehene Kameras schießen eine Vielzahl von Aufnahmen der 
Rauchwolke, aus der Smilde letztlich jenes Foto auswählt, das als Nimbus 
gelten soll. Nicht nur die Kooperation verschiedener Personen ermöglichen 
somit die Bilder – Smilde überlässt das Aufnehmen Fotografen –, sondern 
auch die elektrischen Verschaltungen. Mit anderen Worten: Die eigentliche 
Agentialität der Technik ist die notwendige Bedingung des Nimbus 
Munnekoholm. Da die Wolke zudem von den Anwesenden im Raum 
wegen der ständigen Formverwandlungen des Rauches nicht in actu 
erlebt werden kann, bringt erst die fotografische Aufnahme die Wolke im 
Innenraum nachträglich zum Erscheinen.

Smilde gibt somit in dreifacher Weise die Kontrolle über sein Bild an 
Material und Technik ab: Erstens produziert ein technisches Ensemble 
die Wolke, zweitens sind die Wolkenformationen, die sich im Wassernebel 
bilden, nicht im Voraus berechenbar, drittens kann er die Aufnahme und 
die Wolke nicht selbst korrelieren, sondern muss diese Verbindung dem 
Fotografen und vor allem der Technik überlassen. Mittels der Paratexte und 
-bilder dekonstruiert Smilde gezielt die Vorstellung des Naturphänomens 
sowie den Glauben an einen Künstler-Demiurgen. Dafür rückt er in den 
Blick, dass er selbst ein artifizielles Milieu schafft, in dem sich die Wolken 
formieren und sich das Kunstwerk, vielleicht, ereignen kann.

Mag die Wolke im Innenraum den postfaktisch geschulten Blick noch 
nicht beunruhigen, die Nimbus-Bilder werden dennoch in verschiedener 
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Hinsicht unheimlich bzw. »uncanny«, wie es Smilde selber ausdrückt. Auf 
den Fotografien wirken Wolken in einem Innenraum im herkömmlichen 
Sinn unheimlich, da sie vermeintlich Unmögliches bezeugen und damit auf 
eine göttliche Macht verweisen. Da Smilde die technische Bedingung seiner 
Bilder preisgibt, sind sie gleichzeitig un-heimlich. Unheimlich im Sinne eines 
anwesenden Abwesenden sind jedoch die Verdrängung der Technik aus 
den Bildern und die Absenz des Ereignisses in der Produktion. Während 
die Integration der Produktionstechnik ins Bild die Aufmerksamkeit vom 
Ereignis des Geschehens auf seine Bedingungen lenken würde, wäre das 
Ereignis der Wolke im Innenraum ohne die technische Retardation, ja 
Mortifizierung nicht wahrnehmbar. Obwohl sich Technik, Ereignis und 
Material offensichtlich gegenseitig bedingen, muss entweder die Technik 
oder das Ereignis aus dem Bild verschwinden, damit Material hervortreten 
kann.

Die Nimbus-Bilder stehen mit dieser Auslagerung der technischen Sphä-
re aus dem Bild-Ereignis stellvertretend für eine spezifische Konstellation 
in der neueren Materialitätsdebatte, die vor allem in den Geistes- und 
Sozialwissenschaften aufkeimte: Entweder ist das Material ein Ereignis 
oder es wird als Voraussetzung und Folge von Technik verstanden. Die 
technische Bedingung des Ereignens von Material sowie die Technik 
als materielles Ereignis geraten kaum je in den Blick. Der vorliegende 
Tagungsband versucht diese Relationen neu zu denken und damit neue 
ontologische, aisthetische und semiotische Perspektiven auf die stoffliche 
Welt zu entwerfen. Er reiht sich damit in eine lange Diskursgeschichte ein.

Wiederentdeckung des Materiellen –  
Eine kurze Rekapitulation

Jegliche Genese vollständig rekonstruieren zu wollen gleicht einem 
aussichtslosen Unterfangen. Nicht anders verhält es sich beim Nachspüren 
des Ursprungs eines diskursiven Ansatzes. Eine genaue Datierung ist 
stets zum Scheitern verurteilt. Doch trotz dieses Hindernisses üben 
wir uns stets daran, irgendwo  – wie es so oft heißt  – ›den Anfang zu 
machen‹. Ein solcher ›Anfang‹ lässt sich nun auch für die in diesem Band 
verhandelte Problematik identifizieren, denn das Interesse für Phänomene 
des Materiellen geht in den vorliegenden Beiträgen von jenen Positionen 
aus, die verstärkt in den 1980er Jahren diskutiert wurden3; jener Dekade, 

3	 Im deutschsprachigen Raum kann von einem Wiederstarken der Materialität nur in Be-
zug auf den hier skizzierten medientheoretischen Fokus und nicht im allgemeinen Sinne 


